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„Erst Wasser pflanzen, dann Bäume“ 

 

Gemeindeeinsatz zum ‘Wasser anpflanzen’ mit Hilfe von Auffangbecken und Terrassen. © Permatil 

Timor-Leste: Ego Lemos, Gründer von Permatil, spricht im Interview über nachhaltige Landwirt-

schaft, die gemeinschaftsorientiert ist und auf indigenem Wissen fußt. 

Die Sorge um das Wasser begleitet viele Menschen in Timor-Leste durch den Alltag. Die Insel 

Timor zählt zu den trockensten Gebieten des Malaiischen Archipels. Die Regenzeit dauert von 

November bis April. Am Ende der Regenzeit erfolgt die Ernte. Während der Trockenzeit kommt 

es zu Dürreperioden. Auf der nördlichen Seite der Insel fällt kein Regen mehr. 



Die Landschaft ist geprägt von Palmen- und Mangro-

venwäldern an den Küsten und von Grasland, Savan-

nen und Wäldern im Innern des Landes. Die Insel ist 

durchzogen von einer massiven Bergkette. Rund ein 

Drittel der Landesfläche liegt zwischen 500 Meter und 

1500 Meter über dem Meeresspiegel. Nur sehr wenige 

Flüsse führen das ganze Jahr über Wasser. In der Re-

genzeit aber schwellen sie zu reißenden Strömen an 

und es kommt häufig zu Überschwemmungen. 

Rund 70 Prozent der Bevölkerung sind in der Land-

wirtschaft tätig. Ausbleibende oder zu früh einset-

zende heftige Regenfälle führen zu Ernteverlusten der 

Subsistenzbäuer*innen. Regelmäßige saisonbedingte Nahrungsmittelknappheit und Hunger-

perioden und dadurch bedingte Krankheiten sind das Ergebnis. Zugang zu Wasser ist für die 

Gesundheit der Menschen und ihren Lebensunterhalt entscheidend. Die Organisation Permatil 

setzt sich für Wasser- und Ernährungssicherheit ein. 

südostasien: Viele Menschen in den ländlichen Gebieten in Timor-Leste haben nicht ge-

nug Wasser. In der Trockenzeit versiegen die Quellen, in der Regenzeit rauscht das Was-

ser die Berghänge hinab. Verschärft der Klimawandel diese Situation noch? 

Ego Lemos: Die Auswirkungen des Klimawandels sind enorm. Das Wetter hat sich verändert, 

besonders deutlich ist das jährlich in der 

Regenzeit zu spüren, die mit heftigen und 

unregelmäßigen Regenfällen einhergeht. 

Timor-Leste ist sehr bergig. Wir verlieren 

sehr viel Vegetation. Mit dem heftigen Re-

gen wird die oberste Bodenschicht direkt in 

den Fluss geschwemmt. Das führt zu Ero-

sion und Erdrutschen und trägt zu Über-

schwemmungen bei. 

Ihr sorgt inzwischen in 450 Gemeinden 

für einen zuverlässigen Zugang zu sau-

berem Wasser. Wie genau macht ihr das? 

Wir haben den Ansatz hin zu einer ökologi-

schen Restauration des ländlichen Raumes 

und der Umwelt geändert: Oft denken die 

Menschen, dass das Anpflanzen von Bäumen 

der beste Weg ist, um den Wasserhaushalt 

und die Umwelt wiederherzustellen. Unserer 

Erfahrung nach ist es jedoch am besten, zu-

erst das Wasser und danach erst die Bäume 

zu pflanzen. Denn in den Bergen haben wir 

bereits sehr viel an Vegetation verloren. 

Wenn wir erst die Bäume pflanzen, die viele 

Jahre zum Wachsen brauchen – häufig wer-

den dazu auch noch die falschen Bäume gewählt –, so nehmen sie sehr viel an Wasser und Nähr-

stoffen aus dem Boden. Pflanzt man sie zur falschen Jahreszeit, am Ende der Regenzeit, so ist 

Timor-Leste hat in den bergigen Regionen viel Vege-
tation verloren © Monika Schlicher 

Unsere Interviewpartnerin: 

 

weltschutz und eine nachhaltige Entwick-

lung, die gemeinschaftsbasiert ist und indi-

genes Wissen einbezieht. Mit Gleichgesinn-

ten gründete er vor 24 Jahren Permatil. Die 

Beharrlichkeit, mit der die Organisation seit-

her ihren Weg geht und an ihrer Vision fest-

hält, trägt heute Früchte. 2023 wurde Ego 

Lemos vom Präsidenten José Ramos-Horta 

zum Sondergesandten für Kunst, Kultur und 

Umwelt ernannt und mit dem höchsten Or-

den von Timor-Leste ausgezeichnet. Im sel-

ben Jahr erhielt er den Ramon-Magsaysay-
Preis für seine und Permatils Arbeit. 

Ego Lemos ist weit über 

die Grenzen von Timor-

Leste als Singer-Song-

writer bekannt. Un-

trennbar damit verbun-

den ist für den studier-

ten Agrarwissenschaft-

ler sein Einsatz für Um-

weltund 

© Ego Lemos 
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das reine Zeitverschwendung. Daher sind viele Baumpflanzungsprojekte gescheitert, eben auch 

weil sie projektbasiert waren. 

Bei Permatil verfolgen wir einen anderen Ansatz: wir 

übernehmen traditionelles Wissen zur Wiederherstel-

lung natürlicher Wasserreservoirs. Diese Reservoirs 

heißen in unserer Sprache [Tetum] Debu, das bezeich-

net auch einen schlammigen Bereich, in dem sich Was-

serbüffel suhlen. Mit Teichen lässt sich Wasser, das 

ansonsten die Hänge hinab über die Flüsse ins Meer 

schießt, am schnellsten ansammeln und halten. Indem 

wir viele künstliche Reservoirs, Terrassen und Wehre 

in den bergigen Regionen anlegen, sammeln wir das 

Wasser und tanken das Erdreich wieder damit auf. 

Wir zeigen den Gemeindemitgliedern, wie sie be-

stimmte Baumarten erkennen, die sich zur Auffors-

tung eignen, da sie zum Schutz der Wasserquellen und der lokalen Ökologie beitragen. Wir re-

duzieren damit die Erosion und auch die Risiken von Erdrutschen. 

Später beleben sich die Quellen und Bäche wieder, als ob sich das ganze Land aus sich selbst 

heraus regeneriert. Verfügt das Land über genügend Feuchtigkeit, keimen die Samen, sprießen 

Pflanzen aus dem Boden, ohne dass sie angepflanzt wurden. Die Vegetation erholt sich. Deshalb 

empfehlen wir dringend, im ganzen Land ‘Wasser anzupflanzen’. 

Lass uns noch mal etwas in der Geschichte zurückgehen. Wie und warum kam es zur 

Gründung von Permatil? 

Permatil steht für Permakultura Timor Lorosa’e. Permakultur ist eine große, globale Bewegung, 

die 1999 von dem Australier Steve Grant nach Timor-Leste gebracht wurde. Er kam direkt nach 

dem Referendum für die Unabhängigkeit und suchte nach interessierten Leuten. So traf er auf 

mich. Ich war in den 1990er Jahren aktiv in der Student*innenbewegung und studierte in Dili 

Agrarwissenschaften und Tierhaltung. Doch was an der Universität gelehrt wurde, fand ich lo-

kal nicht anwendbar. Es war ganz auf konventionelle Landwirtschaft hin ausgerichtet. Die 

Mehrheit der Bevölkerung in Timor-Leste sind jedoch Bäuer*innen, die weitgehend für die 

Selbstversorgung und nicht für den Markt anbauen.  

Doch durch den starken Einfluss der Grünen Revolu-

tion zu dieser Zeit, eingeführt von der indonesischen 

Regierung, war der Druck auf die Bäuer*innen, chemi-

sche Düngemittel, Pestizide und hybrides Saatgut zu 

akzeptieren, gewachsen. Damit verstärkte sich auch 

die Abhängigkeit von der Technologie, von Traktoren 

und ähnlichem Gerät. Die Menschen verloren allmäh-

lich ihr traditionelles Wissen. Zusammen mit anderen 

Studierenden, hatten wir 1997 eine Gruppe zu ökolo-

gischer Landwirtschaft gegründet, der ich vorstand. 

Von Permakultur hatte ich zuvor nie gehört. Als Steve uns das Konzept vorstellte, erkannte ich, 

dass es nicht weit entfernt vom traditionellen Wissen in Timor-Leste ist. Ich habe es angepasst 

und als timoresische Permakultur übernommen. Das führte 2000/2001 zur Gründung von Per-

matil. 

Nachhaltiges Wassermanagement: mit künstlichen 
Teichen dem Boden Feuchtigkeit geben. © Permatil 

Büffel brauchen eine Suhlstelle © Permatil 



Wie gewinnt ihr die Gemeinden für nachhaltige Wasswerwiederherstellung und Wasser-

management? 

Wir binden junge Menschen in unser Programm mit ein, sprechen sie zu Landwirtschaft und 

Umweltthemen über die Jugendcamps, die wir durchführen, an. 70 Prozent der Bevölkerung 

von Timor-Leste ist unter 35 Jahre alt. In den Jugendcamps erhalten sie das Wissen zu Perma-

kultur als nachhaltige Landnutzung. Sie bringen das Wissen zu ‘Wasser anpflanzen’, Agroforst-

wirtschaft und Gartenbau in ihre Gemeinden, setzen es dort um und tragen es weiter. Permatil 

hat in den letzten 15 Jahren erfolgreich mit Gemeinden und der Jugend im ländlichen Raum 

gearbeitet. Wir haben über 500 Quellen wieder zum Leben erweckt. 

Auf Rat von internationalen Expert*innen hat die Regierung von Timor-Leste sehr viel 

Geld in die Mechanisierung der Landwirtschaft investiert. Bewirkt euer Fokus auf Ge-

meinschaft und indigenem Wissen inzwischen ein Umdenken? 

Seit der Unabhängigkeit sind nicht nur in der Landwirtschaft, sondern vor allem im Bereich 

Wasser Millionen von Dollars geflossen. Ausgebaut wurde die Wasserinfrastruktur mit Bewäs-

serungssystemen, Tanks und Rohrleitungen. Es wurde aber vergessen, die flussaufwärts gele-

genen Gebiete, die Ökosysteme in den Bergen zu restaurieren. Die Programme sind vielerorts 

gescheitert, weil sie sich nicht mit den wichtigsten Problemen befasst haben. Sie haben im gan-

zen Land viele Bauruinen hinterlassen. Permatil, als eine lokale Organisation, versucht, die Lü-

cke zu schließen.  

Im Wassersektor können wir derzeit einen Paradig-

menwechsel bei vielen Akteuren, auch bei den inter-

nationalen Agenturen, beobachten. Viele Jahre haben 

sie sich fast ausschließlich auf die Infrastruktur kon-

zentriert. Sie fangen an, unseren Weg zu beschreiten. 

In der Landwirtschaft jedoch hat sich noch nichts ge-

ändert, weil so viel Einfluss von außen kommt. Es 

herrscht die Vorstellung, Landwirtschaft müsse im 

großen Stil betrieben werden, anstatt sich mit der 

kleinen, familiär geführten Landwirtschaft zu befas-

sen. Jedes Investment ist in allererster Linie marktori-

entiert auf den Export ausgerichtet. Es ernährt die 

Menschen im Land nicht. Das System wird ausgerich-

tet auf den Anbau kommerzieller Nutzpflanzen. Es 

fußt auf dem Einsatz von Traktoren, chemischem Dünger und Pestiziden. Die Gemeinden wer-

den abhängig und sind heute marginalisierter denn je. Das ist das Versagen der Landwirt-

schaftspolitik. 

Wir bei Permati  sprechen dies an, wohl wissend, dass wir die Landwirtschaftspolitik nicht groß 

beeinflussen werden. Stattdessen gehen wir den Weg über das Ministerium für Bildung. Das 

Bildungsministerium hat unser Programm ‘Permakultur in Schulen‘ anerkannt und in den na-

tionalen Lehrplan für die Grundschulen aufgenommen. In einem nächsten Schritt wollen wir 

die höheren Klassenstufen einbeziehen. Die Schüler*innen lernen, Schulgärten nach dem Kon-

zept von Permakultur anzulegen und bekommen so Wissen zu Ernährung, Klima und Wasser 

vermittelt. 

 

Interview und Übersetzung aus dem Englischen von: Monika Schlicher 

Ego Lemos im Schulgarten mit Schüler*innen bei der 
Gemüseernte an einer der örtlichen Schulen in Dili.© 
Permatil 
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